
k u r i e r . a tKULTUR Montag I 16. Jänner 2017

22

VON HEINZ WAGNER

Kurz, knapp, knackig – so
hat hat die 15-jährige
Helene Kratky in „Hals
über Kopf“ den Widerstreit
zwischen Körper und Ver-
stand in vielen seiner Facet-
ten beschrieben. Damit ge-
wann sie einen Jugendlitera-
tur-Bewerb (lesen Sie ihren Text
unten).

Diesen Mittwoch liest
Burgschauspieler Cornelius
Obonya in der Klimtvilla
(schon ausgebucht) noch-
mals aus den besten Texten,
die insgesamt 400 Jugendli-
che zum Thema „genug“ ein-
gereicht hatten.

ErundandereBurgschau-
spieler – Petra Morzé, Doro-
thee Hartinger und Markus
Meyer – hatten auch bei der
feierlichen Gala samt Preis-
verleihung in der Spielstätte
Kasino am Schwarzenberg-
platz eineinhalb Stunden
aus den 27 besten Beiträgen
des Bewerbs „Texte. Preis
für junge Literatur“ vorge-
tragen. Am Ende staunte
Morzé, die auch die Preis-
verleihung moderierte, ehr-
lich: Soviel Aufmerksamkeit
und Konzentration des Publi-
kums hatte sie überrascht.

Obonya, der auch Ob-
mann des Vereins „Litera-
rische Bühnen Wien“ ist,
der den Bewerb durchführt
(Initiator: Christoph Braen-
dle), lobte diese Jugend-
lichen, die „der Fleisch ge-
wordene Beweis sind, dass
Jugendliche sowohl die Ab-
kürzungen der modernen
Medien beherrschen, als
auch sorgsam, gepflegt und
verspielt mit Sprache um-
gehen können“.

Poetische, rhythmische Sprachspiele
Jugendliteratur-Bewerb. Große Bühne für jugendliche Texte. Burgschauspieler lesen Beiträge des Bewerbs „Texte“
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Der Text der Gymnasiastin aus dem niederösterreichischen Klosterneuburg über widerstreitenden Körper und Verstand
Mit „Hals über Kopf“ gewann 15-Jährige den Bewerb
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Die völlig überraschte,
schüchterne Siegerin, mit 15
auch noch eine der Jüngsten
(der Bewerb ist offen für 14
bis 19 Jahre) verriet dem Kin-
der-KURIER ihre oft eher
ungewöhnlichen Schreibzei-
ten. „Immer, wenn mir was
einfällt schreib ich, das kann
3 in der Früh sein, oder auch
6 Uhr.“ Gutes könne sie dann
und nur dann schreiben,
wenn das Gefühl passt. „Für
das Finale hab ich zuerst ei-
nen Text gehabt, mit dem
war ich aber unzufrieden.“

Überarbeiten hätte nichts
gebracht, sie könne nur in
einem Zug schreiben. „Dann
bin ich schon unter Zeitdruck
gestanden, zwei Tage vor Ab-
gabeschluss. Um 12 Uhr Mit-
ternachtwarplötzlichdieIdee
zuKopfundKörperda,ichhab
dieses Gefühl schon öfter ge-
habt, besonders beim Auf-
wachen, dass ich noch nicht
ganzbeimirbin.Aberjetztwar
dieIdeefürdieGeschichteda,
undwieausdemNichtsistder
Text aus mir rausgeflossen.“

Die vollständigen Texte des
Spitzentrios sowie Interviews mit
weiteren FinalistInnen: www.kiku.at
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Nächste Runde
Der Titel des besten Beitrags
wird ausnahmsweise Motto
des nächsten Bewerbs
(ab 4. September 2017):
„Hals über Kopf“. www.texte.wien

Weitere Bewerbe
für Kinder und Jugendliche:
www.literaturwerkstatt.at
exil-Literaturpreise: Schreiben
www.zentrumexil.at
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Gehen. Immer nur gehen.
Gehen kann ich gut. Viele
können gehen, aber ich kann
es besser. Ich gehe davon.
Manchmal gehe ich auch hin.
Heute gehe ich davon. Weg.
Weit weg. Am weitesten weg,
so weit es überhaupt geht, so
weit gehe ich dann. Irgend-
wann bleibe ich stehen. Aber
mein Kopf geht weiter. Ich sa-
ge ihm doch, dass er stehen
bleiben soll, aber er geht wei-
ter. Er hört mich nicht. Ich
muss ihn einholen. Laufen.
Ich versuche zu laufen. Ich
kann es nicht. Ich bleibe ste-
hen. Dann gehe ich. Ja, ge-
hen, das kann ich.

Irgendwann kann auch
mein Kopf nicht mehr. Er ist
müde. Ich bin müde. Ge-
meinsam legen wir uns hin.
Ich möchte schlafen. Mein

Kopf möchte aber noch nicht
schlafen. Also schlafe ich
nicht. Erst wenn er es erlaubt.
Endlich. Jetzt ist er so weit.
Fertig mit dem Denken, Phi-
losophieren, Überlegen. Ich
schlafe ein.

Ich wache auf. Ich wache
meistens vor ihm auf. Das ist

nicht gut. Aufwachen ohne
Kopf,dasfühltsichnichtrich-
tigan.Wenneraufwachtgeht
es mir wieder gut. Dann kann
ich mit ihm beginnen. Ge-
meinsam schaffen wir alles,
gemeinsam sind wir stark.

Gehen. Wir müssen viel
gehen. Oft kann er es besser
als ich, obwohl ich besser bin.
Er istmirdannvorausundich
kann ihn nicht mehr einho-
len. Mein Kopf will meist
mehr als ich. Oft überfordert
er mich. Wenn ich ihm versu-
che, das zu sagen, geht er da-
von. Ich probiere oft aus vor
ihmdavonzugehen.Eristim-
mer schneller. Jedes Mal.

Einmal konnte er mich
nicht mehr einholen. Einmal
war ich schneller. Das wun-
derte mich. Irgendetwas war
dann anders.

Manchmal wollte mein
Kopf nicht mehr, obwohl
ich noch wollte. Manchmal
konntemeinKopfnichtmehr,
obwohl ich noch konnte.
Nicht ich gehorchte ihm, er
gehorchte mir. Wir tauschten
unsere Rollen. Ich musste ihn
tragen. Er war so müde, dass
er gar nicht mehr gehen
konnte. Mein Kopf war
schwer,zuschwer.Ichkonnte
ihn nicht weit tragen. Immer
nur ganz kurz. Mit vielen
Pausen.

Gehen. Das Gehen gefiel
mir ohne meinen Kopf nicht
mehr. Ich vermisste den
Wettlauf. Ich vermisste die
Stärke. Ich vermisste den
Tatendrang. Ich vermisste
meinen Kopf, obwohl er noch
da war. Ich fragte ihn auch,
was den los sei. Er war zu mü-

de, um etwas zu antworten.
Das machte mich traurig. Ich
war einsam. Ich fühlte mich
verlassen. Dadurch fiel mir
einiges schwerer. Das Gehen
fiel mir am allerschwersten.

Es wurde nicht besser. Es
wurde immer schlimmer.
Mein Kopf war für vieles zu
schwach. Alles musste ich al-
leine machen. Ich musste
noch nie etwas alleine ma-
chen. Das war ich nicht ge-
wohnt. Das konnte ich nicht.
Das funktionierte nicht lan-
ge. Bald war ich schwach.
Bald folgte ich meinem Kopf.
Bald wurde ich müde.

Jetzt ist mein Kopf gar
nicht mehr da. Ich habe ihn
verloren. Für immer.

Hals über Kopf, kopflos.
Helene Kratky, 15

B/R/G Klosterneuburg, NÖ

Die Siegerin des Bewerbs:
Helene Kratky (15)

In der Burgtheater-Spielstätte Kasino am Schwarzenbergplatz lasen BurgschauspielerInnen die besten Texte Jugendlicher


